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laufen, ba icE) bie Stamen nicht bajufdjrieb.
Unb baljer tonnte idj natürlich nidjtroiffen, tuelc^e
SBoIjnung bent Jacobs unb roeldje bem 23urns
gehört."

„Unb mas haben Sie gemacht, Unglücl»
ItcEjer?" fragte ber 33of) mit sudenber Unterlippe.

„3d) habe oorfidjtsljalber allen beiben bie
SBoIjnung gugenagelt", meinte SBiltins. „Die
haben nidjt fdjtectjt getobt. Dann bin id) allein
3um Pfarrer —"

„§iiinausl)il)iii —" brüllte SJtr. §)onge unb
ging am Stanb eines SdjIaganfaHs fpajieren.

„3d) roollie foroiefo tünbigen," ertlärte ber
junge SJtamt mit Stühe, „benn 9IngefteHter mag
id) nicht meljr länger fein."

„Unb roo ift meine Dodjter?" fdjrie ber
et,ef.

„Sie roartet unten auf mid)", fagte 2Bilfins.
„2Bie Sie rtcbjtig oorausgefagt Ratten, beïam fie
red)t balb einen ïleinen Dobfud)tsanfaII. Unb
ba gerabe ïein anberer ba mar, tjat fie aus
lauter 2But mid) geheiratet. 3Bir finb aber fel)r
glüdlid). Deswegen tünbige id) aud) unb trete
mit heutigem 3mg in bein (Sefd)äft ein, lieber
Schtoiegerpapa, unb jrnar als Teilhaber unb
rechte §anb."

„3)a ift mir bie rechte $anb über ben ßopf
gemachfen", ftöhnte SJîr. Songe unb fant ge=

brodjen in feinen ßehnfeffel.

Sd)öner.
„93icf)t toahr, SBilli, es ift bod) fdjön, fo auf

meinen ftnien 3U reiten?" — „£) ja, Sittel, aber
neulidj habe ich tut 3oo auf einem richtigen ©fei
geritten, bas mar noch fiel fdjöner!"

Der ßanbjäger 3üdte fein 3loti3budj :

„Sie finb 3U fdEjrtell gefahren, Sräulein. 2Bie
heifjen Sie?"

„Slnna Katarina 3toanotona Urafhartfdje»
roitfchtaja!"

Der ßanbjäger 3ögerte, bann fagte er, inbem
er fein 9tott3budj einftedte:

„Sür biesmal toil! id) Sie noch ungefdjoren
laffett, aber mähen Sie es nicht toieber, Srräu»
lein!"

33ubget.
3eitgemäge Sronie.

3awot)I, ein IBubget muh ießt gemad)t fein!
Das ift nämlidj eine feine Sadje, fo ein 23ubget.
Unb mein Sremtb, ber ßubi, ber immer einen
§aufen ©elb — nötig hat, riet mir bringenb 3U,
ein 23ubget 3U mähen.

3h hab ihn nämlih angepumpt, ben ßubi,
unb ihn babei gefragt, toie er es eigentlich) an»
ftelle, mit feinem ©intommen aus3utommen.

Sump en hat er mir natürlich nicht tonnen, id)
hab's eigentlid) oon ihm audj niht erroartet.
SIber man muh boh feine nädjften greunbe be=

rüdfihtigen, bei fo biffhiilen ©elbfadjen. Unb
bann roar's aucfj toegen ber 9tüd3ahlung, toelhe
einem g-reunbe gegenüber, aus reiner Sßerbun»

benheit unb überhaupt pringipiell nie erfolgt.
Stlfo, id) habe oon ihm nichts getriegt. îtber

er hörte gebulbig meine 3ammerreben, nidte
oerftänbnisooll unb mitleibig fogat mehrere
Utale, traute im §aar, legte finnenb ben 3eige»
finger an ben §alstragen, fpudte unb räufperte
fid) unb meinte bann falbungsooll:

„So geht es niht mehr roeiter, mein lieber
©rnft! Du muht unbebingt ein SBubget mähen!
SBeiht bu, fo ein Ding, too man alles 3uerft auf»

fdjreibt, beoor man's ausgibt. Sieljft bu, ba er»

fparft bu bir im §anbumbrehen einen §aufen
©elb. Du haft ja teine SIhnung, roie einem bie
ïlioneten burh bie Singer rinnen ohne 93ubget.
Da tommt 3um Seifpief beine Srau, fdjaut bih
mit lieben Singen an, er3ät)It bir etroas oon mehr
getoftet unb bergleicljen, unb fd)on finb 3toan3ig
Sranten 3um Deufel. Slber bas ift niht alles!
Dein $ub tommt aus ber Schule heim, heult ein

bihhen, ftottert etroas oon einer 3erbrod)enen
Senfterfheibe, unb roupp, roieber ift ein geufliber
in Sluflöfung.

Unb haft bu bir nod) einen gut fdjroei3erifdjett
3roöifräntler aus befferen 3eiten in bem oer»

ftedteften Däfd)Ii beines Sonntagsgilets oor ben

Slauäuglein beiner halben ©hehälfte gefidjert,
es nüßt bir nihts, 'raus muh ber 3roöifräntler,
auf Stimmerroieberfehn, benn: ,Sie' fieht alles,
unb legt 23efdjlag auf jebe Schmuggelware.

2ßiefo tommt bas alles, mein lieber greunb?
— $Ioh, roeil bu tein 23ubget mahft! Du weißt

laufen, da ich die Namen nicht dazuschrieb.
Und daher konnte ich natürlich Nichtwissen, welche
Wohnung dem Jacobs und welche dem Burns
gehört."

„Und was haben Sie gemacht, Unglück-
licher?" fragte der Boß mit zuckender Unterlippe.

„Ich habe vorsichtshalber allen beiden die
Wohnung zugenagelt", meinte Wilkins. „Die
haben nicht schlecht getobt. Dann bin ich allein
zum Pfarrer —"

„Hiiinaushihiii —" brüllte Mr. Ionge und
ging am Rand eines Schlaganfalls spazieren.

„Ich wollte sowieso kündigen," erklärte der
junge Mann mit Ruhe, „denn Angestellter mag
ich nicht mehr länger sein."

„Und wo ist meine Tochter?" schrie der
Chef.

„Sie wartet unten auf mich", sagte Wilkins.
„Wie Sie richtig vorausgesagt hatten, bekam sie

recht bald einen kleinen Tobsuchtsanfall. Und
da gerade kein anderer da war, hat sie aus
lauter Wut mich geheiratet. Wir sind aber sehr
glücklich. Deswegen kündige ich auch und trete
mit heutigem Tag in dein Geschäft ein, lieber
Schwiegerpapa, und zwar als Teilhaber und
rechte Hand."

„Da ist mir die rechte Hand über den Kopf
gewachsen", stöhnte Mr. Ionge und sank ge-
krochen in seinen Lehnsessel.

Schöner.

„Nicht wahr, Willi, es ist doch schön, so auf
meinen Knien zu reiten?" — „O ja, Onkel, aber
neulich habe ich im Zoo auf einem richtigen Esel
geritten, das war noch viel schöner!"

Der Landjäger zückte sein Notizbuch:
„Sie sind zu schnell gefahren, Fräulein. Wie

heißen Sie?"
„Anna Katarina Jwanowna Kraschartsche-

witschkaja!"
Der Landjäger zögerte, dann sagte er, indem

er sein Notizbuch einsteckte:

„Für diesmal will ich Sie noch ungeschoren
lassen, aber machen Sie es nicht wieder, Fräu-
lein!"

Das Budget.
Zeitgemäße Ironie.

Jawohl, ein Budget muß jetzt gemacht sein!
Das ist nämlich eine feine Sache, so ein Budget.
Und mein Freund, der Ludi, der immer einen
Haufen Geld — nötig hat, riet mir dringend zu,
ein Budget zu machen.

Ich hab ihn nämlich angepumpt, den Ludi,
und ihn dabei gefragt, wie er es eigentlich an-
stelle, mit seinem Einkommen auszukommen.

Pumpen hat er mir natürlich nicht können, ich

Hab's eigentlich von ihm auch nicht erwartet.
Aber man muß doch seine nächsten Freunde be-
rücksichtigen, bei so diffizilen Geldsachen. Und
dann war's auch wegen der Rückzahlung, welche
einem Freunde gegenüber, aus reiner Verbun-
denheit und überhaupt prinzipiell nie erfolgt.

Also, ich habe von ihm nichts gekriegt. Aber
er hörte geduldig meine Jammerreden, nickte

verständnisvoll und mitleidig sogar mehrere
Male, kraute im Haar, legte sinnend den Zeige-
finger an den Halskragen, spuckte und räusperte
sich und meinte dann salbungsvoll:

„So geht es nicht mehr weiter, mein lieber
Ernst! Du mußt unbedingt ein Budget machen!
Weißt du, so ein Ding, wo man alles zuerst auf-
schreibt, bevor man's ausgibt. Siehst du, da er-
sparst du dir im Handumdrehen einen Haufen
Geld. Du hast ja keine Ahnung, wie einem die
Moneten durch die Finger rinnen ohne Budget.
Da kommt zum Beispiel deine Frau, schaut dich

mit lieben Augen an, erzählt dir etwas von mehr
gekostet und dergleichen, und schon sind zwanzig
Franken zum Teufel. Aber das ist nicht alles!
Dein Bub kommt aus der Schule heim, heult ein

bißchen, stottert etwas von einer zerbrochenen
Fensterscheibe, und roupp, wieder ist ein Feufliber
in Auflösung.

Und hast du dir noch einen gut schweizerischen
Zwöifränkler aus besseren Zeiten in dem ver-
stecktesten Täschli deines Sonntagsgilets vor den

Blauäuglein deiner holden Ehehälfte gesichert,
es nützt dir nichts, 'raus muß der Zwöifränkler,
auf Nimmerwiedersehn, denn: ,Sie' sieht alles,
und legt Beschlag auf jede Schmuggelware.

Wieso kommt das alles, mein lieber Freund?
— Bloß, weil du kein Budget machst! Du weißt



nie, toas bu brand) ft, toas fie braudft, tuas er
braucßt. Unb fo ïommt es, baß bu immer in ber
Sergangenßeits3eit non beinern ©elbe reben
mußt. — Unb bas fcßabet beiner ©efunbßeit feßr.
Unbebingt! Su fießft ja
fcßon jeßt gan3 blaß unb
nerl)ungert aus!

Sies muß anbers mer=
ben 3d), bein gteunb £ubi,
toillbafürforgen. Übrigens,
wollen mir bie Sadße nicßt
lieber an einem gernüt»
licßeren Dri befpred)en, id)
ßab fotoiefo einen ßeiben»
mäßigen Surft!"

3n meiner Setümmert»
ßeit nidte id) bloß; £ubi
ßat non uns beiben immer
bie 3nitiatioe gehabt.

3n einer gemütlicßen
Œde ber SBirtfcßaft „großer
Sinn" rateburgerten roir
bei SJioft unb ftäfe. Unb
bas große 2Berï ber Sanie»
rung meines (Einfommens
burcß oorßerige Subge»
tierung tourbe in allen De»
tails non meinem greunbe
£ubi, ber feßr intelligent
ift, genau ertlärt.

©s mar übrigens gan3
einfacß unb Ieidßt nerftanb»
ließ:

„Sießft bu," meinte er
unb naßm einen tiefgriin»
bigen Sdßlud, „bas maeßt
man fo. Su3äßlftbeinenier
3aßltage im SCRonat 3u=

fammen, bas gibt bir feßon
ein orbentlicßes Sümmcßen.
Somit tannft bu alle 2Ius=

lagen begleiißen. Su mußt
nur barauf feßauen, baß bu
norßer für jebe Auslage
einen feften Setrag im
Subgetnermerttßaft. Sann
!ann es ni«ßt norïommen,
baß bu noeß nacßträglicß

3aßlungen unb 3ufcßüffe berappen mußt. Senn
bu roeißt ja nun, baß fo ein Subget nie über»
feßritten toerben barf! üiatürlicß ßaft bu im
Subget aueß einen anftanbigen Setrag für eure

©ibgenöffifdjer Scßraingertag in Solotßurn 1940.

Ser refultatlofe Scßlußgang 3tmfd)en SBürfi unb SJlarti.

Sbot. Sans Steinet, Sern.

nie, was du brauchst, was sie braucht, was er
braucht. Und so kommt es, daß du immer in der
Vergangenheitszeit von deinem Gelde reden
mußt. — Und das schadet deiner Gesundheit sehr.
Unbedingt! Du siehst ja
schon jetzt ganz blaß und
verhungert aus!

Dies muß anders wer-
den Ich, dein Freund Ludi,
will dafür sorgen. Übrigens,
wollen wir die Sache nicht
lieber an einem gemüt-
licheren Ort besprechen, ich
hab sowieso einen Heiden-
mäßigen Durst!"

In meiner Bekümmert-
heit nickte ich bloß; Ludi
hat von uns beiden immer
die Initiative gehabt.

In einer gemütlichen
Ecke der Wirtschaft „Froher
Sinn" rateburgerten wir
bei Most und Käse. Und
das große Werk der Same-
rung meines Einkommens
durch vorherige Budge-
tierung wurde in allen De-
tails von meinem Freunde
Ludi, der sehr intelligent
ist, genau erklärt.

Es war übrigens ganz
einfach und leicht verständ-
lich:

„Siehst du," meinte er
und nahm einen tiefgrün-
digen Schluck, „das macht
man so. Du zählst deine vier
Zahltage im Monat zu-
sammen, das gibt dir schon
ein ordentliches Sümmchen.
Damit kannst du alle Aus-
lagen begleichen. Du mußt
nur darauf schauen, daß du
vorher für jede Auslage
einen festen Betrag im
Budget vermerkt hast. Dann
kann es nicht vorkommen,
daß du noch nachträglich

Zahlungen und Zuschüsse berappen mußt. Denn
du weißt ja nun, daß so ein Budget nie über-
schritten werden darf! Natürlich hast du im
Budget auch einen anständigen Betrag für eure

Eidgenössischer Schwingertag in Solothurn 1940.

Der resultatlose Schlußgang zwischen Bürki und Marti.

Phot. Hans Steiner, Bern.



altert Dage referiert, urtb fomit haft bu audj
fd)on beirre eigene prioate Vltersoerfidjerung unb
braudjft nicht auf bie Verfidjerung com Vuttb»
(Cfjrigu 3U toarten.

gür bie gerien feheft bu natürlich audj ein
paar gräntli ein, im 3aljr gibt bas fo i)unbert
granten, meiere bir fojufagen gefd)entt roerben
für bie gerien, benrt bie paar Wappen, bie bu
bafür alle 3<it)Itage referoierft, merfft bu ja gar
nid)t.

Dajj bu für beine eigenen Vebürfniffe einen
Vetrag einfetjen muf)t, ermähne id) blofj ber
Vollftönbigfeit halber. Vud) für (Sefelligteit
fidf>erft bu ein paar Silberlinge, bu barfft bad)
beine greunbe nid)t oernachläffigen!

StRit ber geftfetjung ber Quote für ben §aus=
halt mufft bu überaus oorfid)tig fein! Sehe ja
nidjt 3UoieI ein, berrn geroöhnlid) fallen plötjlidj
bie üßeltijanbelspreife, ohne baff beine ©attin bir
baoon 9tad)rid)t gibt! 3udet unb Äaffiboljnen
roerben ja fotoiefo fdjon lange millionenfadroeife
int Vteertoaffer oerbünnt. 3uder mufft bu übri»
gens com §ausl)altbubget ftreidjen, er ift un»
gefunb unb frijft ben 3äi)nen unb Änodjen ben
Kalt to eg.

Das gleiche ift unbebingt 3U fagen oom Raffi.
Das Coffein regt bid) 3U fei)r auf, unb bas tanrrft
bu nid)t gebrauchen beim Vufftellen bes Vubgets.

2tud) für gett braudjft bu teinen Vetrag feft»
Sufeijen. gettgenuff fdjabet ber fd)Ian!en £inie,
unb beine grau I)at mir fotoiefo er3äi)It, beirr
23äud)teirt toerbe fo polgeitoibrig gerunbet!

Da traft bu nun fdjon brei Soften, toeldje bu
oom Vubget ftreid)en tannft. Deine grau toirb
alfo in 3utunft mit ber §älfte bes bisherigen
jffaushaltgelbes gut austommen tonnen unb fogar
©rfparniffe machen, toenn fie fämtlid)e Vit»
ftoffe fammelt.

gür alle übrigen hofiert möchte ich bir raten,
ben Vetrag höher an3ufehen, als überhaupt be»

nötigt toirb, bann bleibt bir immer ettoas übrig
als ftille Veferoe, toelche bu natürlid) nur oer»
toenben urirft, toenn beine greunbe in ber
5tlemme finb.

3et)t toill ich bir aber noch ben ©lou, bas

©Ian3ftüd bes Vubgets ertlären, ettoas fo aufter»
orbentlid) Vetblitffenbes, bafj ich toirflid) barauf
ftol3 bin, es errtbedt 3U haben. Unb bas ift fo:

— Vämlidj, toenn bu ein Vubget madjft,
geroinnft bu alle Vierteljahre einen gan3en 3ahl=
tag! — SBiefo, meinft bu? —

Sieljft bu, ber 9Jtonat hat oier ÏBodjen, alfo
auch oier 3ahltage. Drei Vtonate finb ein Viertel»
jähr. Du haft alle brei SOtonate je oiermal 3«hl=
tag. Du haft bas ©elb biefer brei mal oier 3aljl»
tage fdjön bubgetmäjfig über bie brei Vtonate
oerteilt uttb oerbraucht, ©ut. Vber nun hat bas

Vierteljahr brei3ehn VJochen! Somit oerbleibt
bir, höre unb ftaune, es oerbleibt bir ber 3al)ltag
ber brei3el)nten ÏBodje fuber unb glatt ooll»
ftänbig als ©etoinn — Verblüffenb einfach, nicht?

Vber es tommt noch beffer, benn, toeil bas

3al)r oier Vierteljahre hat, paffiert bir bas un»
oorftellbare ©lüd fogar oiermal!

Um Veujahr haft bu alfo einen Vetrag oott
oielen hurtbert granten bar in ber §anb. ©e=

fd)entt. Durch toen? — Durch bas Vubget! —
Unb fiehft bu, bu haft bies nicht getoufjt.

Diefe oier Uber3al)ltage int 3ai)r finb bir flöten
gegangen! 9tur, toeil bu nie ein Vubget auf»
geftellt I)aft. V3as meinft bu, toieoiel bu bir ein»

gefpart hätteft, roenn bu bir oon Vnfang an ben
Dritt ber bregetjnten SBodje 3unuije gemacht
hätteft!

V3enn bu alles in allem, mit 3tns unb 3iatfes=
3ins, 3ufammen3ählft, mit beinen Dienftjahren,
es finb ja fd)on über brehmb3toan3ig, multi»
pli3ierft, fo tommt babei bie hübfdje Summe
oon runb 3roan3igtaufenb granten heraus!

3aroohh mein fiieber, fo fteht bie 2ßelt»
gefchid)te. 3®an3igtaufenb finb bir glatt burdj
bie ginger geronnen, unb bu haft es nidjt be»

mertt! Du hätteft blof) bie ginger fchließen
müffen, bas heijft, ein Vubget aufftellen, unb
bie 3eoan3igtaufenb toären bein!"

3<h ®ar fertig, tot, erlebigt. Vtir fdjtoinbelte.
SJtühfam nur fa^te ich meine ©ebanfen. Viit
ber letzten 3roan3igernote, toeldje ich eigentlich
3ur Vesahlung ber Steuern beftimmt hatte, be»

glich ich hie 3a^)^ uns beiben, toeil mein
greunb £ubi natürlich toie getoöhnlich bas

Vortemonnaie 3ufällig baheim in ber Sonntags»
hofe oergeffen hatte.

Vor meinen Vugen flimmerte es, 3ah^"
tan3ten unb toirbelten herum: ©iner, $unberter,
Daufenber, immer multiplgiert mit breget)«

alten Tage reserviert, und somit hast du auch
schon deine eigene private Altersversicherung und
brauchst nicht auf die Versicherung vom Bund-
Chrigu zu warten.

Für die Ferien setzest du natürlich auch ein
paar Fräntli ein, im Jahr gibt das so hundert
Franken, welche dir sozusagen geschenkt werden
für die Ferien, denn die paar Rappen, die du
dafür alle Zahltage reservierst, merkst du ja gar
nicht.

Daß du für deine eigenen Bedürfnisse einen
Betrag einsetzen mußt, erwähne ich bloß der
Vollständigkeit halber. Auch für Geselligkeit
sicherst du ein paar Silberlinge, du darfst doch
deine Freunde nicht vernachlässigen!

Mit der Festsetzung der Quote für den Haus-
halt mußt du überaus vorsichtig sein! Setze ja
nicht zuviel ein, denn gewöhnlich fallen plötzlich
die Welthandelspreise, ohne daß deine Gattin dir
davon Nachricht gibt! Zucker und Kaffibohnen
werden ja sowieso schon lange millionensackweise
im Meerwasser verdünnt. Zucker mußt du übri-
gens vom Haushaltbudget streichen, er ist un-
gesund und frißt den Zähnen und Knochen den
Kalk weg.

Das gleiche ist unbedingt zu sagen vom Kaffi.
Das Koffein regt dich zu sehr auf, und das kannst
du nicht gebrauchen beim Aufstellen des Budgets.

Auch für Fett brauchst du keinen Betrag fest-
zusetzen. Fettgenuß schadet der schlanken Linie,
und deine Frau hat mir sowieso erzählt, dein
Bäuchlein werde so polizeiwidrig gerundet!

Da hast du nun schon drei Posten, welche du
vom Budget streichen kannst. Deine Frau wird
also in Zukunft mit der Hälfte des bisherigen
Haushaltgeldes gut auskommen können und sogar
Ersparnisse machen, wenn sie sämtliche Alt-
stoffe sammelt.

Für alle übrigen Posten möchte ich dir raten,
den Betrag höher anzusetzen, als überhaupt be-
nötigt wird, dann bleibt dir immer etwas übrig
als stille Reserve, welche du natürlich nur ver-
wenden wirst, wenn deine Freunde in der
Klemme sind.

Jetzt will ich dir aber noch den Clou, das
Glanzstück des Budgets erklären, etwas so außer-
ordentlich Verblüffendes, daß ich wirklich darauf
stolz bin, es entdeckt zu haben. Und das ist so:

— Nämlich, wenn du ein Budget machst,
gewinnst du alle Vierteljahre einen ganzen Zahl-
tag! — Wieso, meinst du? —

Siehst du, der Monat hat vier Wochen, also
auch vier Zahltage. Drei Monate sind ein Viertel-
jähr. Du hast alle drei Monate je viermal Zahl-
tag. Du hast das Geld dieser drei mal vier Zahl-
tage schön budgetmäßig über die drei Monate
verteilt und verbraucht. Gut. Aber nun hat das

Vierteljahr dreizehn Wochen! Somit verbleibt
dir, höre und staune, es verbleibt dir der Zahltag
der dreizehnten Woche suber und glatt voll-
ständig als Gewinn! — Verblüffend einfach, nicht?

Aber es kommt noch besser, denn, weil das

Jahr vier Vierteljahre hat, passiert dir das un-
vorstellbare Glück sogar viermal!

Um Neujahr hast du also einen Betrag von
vielen hundert Franken bar in der Hand. Ge-
schenkt. Durch wen? — Durch das Budget! ^

Und siehst du, du hast dies nicht gewußt.
Diese vier Uberzahltage im Jahr sind dir flöten
gegangen! Nur, weil du nie ein Budget auf-
gestellt hast. Was meinst du, wieviel du dir ein-
gespart hättest, wenn du dir von Anfang an den
Trick der dreizehnten Woche zunutze gemacht
hättest!

Wenn du alles in allem, mit Zins und Zinses-
zins, zusammenzählst, mit deinen Dienstjahren,
es sind ja schon über dreiundzwanzig, multi-
plizierst, so kommt dabei die hübsche Summe
von rund Zwanzigtausend Franken heraus!

Jawohl, mein Lieber, so steht die Welt-
geschichte. Zwanzigtausend sind dir glatt durch
die Finger geronnen, und du hast es nicht be-
merkt! Du hättest bloß die Finger schließen
müssen, das heißt, ein Budget aufstellen, und
die Zwanzigtausend wären dein!"

Ich war fertig, tot, erledigt. Mir schwindelte.
Mühsam nur faßte ich meine Gedanken. Mit
der letzten Zwanzigernote, welche ich eigentlich
zur Bezahlung der Steuern bestimmt hatte, be-

glich ich die Zeche von uns beiden, weil mein
Freund Ludi natürlich wie gewöhnlich das

Portemonnaie zufällig daheim in der Sonntags-
Hose vergessen hatte.

Vor meinen Augen flimmerte es, Zahlen
tanzten und wirbelten herum: Einer, Hunderter,
Tausender, immer multipliziert mit dreizehn
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plus oier plus breiuub3toan3tg. SRit 3ittrigen
Schritten t> erliefe tel) meinen greunb fiubi, bem
tel) oerfprad), aïs Dant für feinen genialen Dricf,
einen beftänbigen ißoften 3U feinen ©unften im
Subget 3U refernieren.

3u §aufe aber mat id) noil ©lüd unb Sönnern
fd)ein, unb mit meiner beften geber malte id)
auf einen Sogen jton3eptpapier ben Snfang
meines 3utünftigen Vermögens in fcf)önfter
Steinfdjrift: bas SBort „Subget". e. 3.

„Sei nidjt böfe, SRänndfen, bie 9Jtinna bat
ben Sraten anbrennen laffen. Du betommft als
©ntfebäbigung bafür einen gan3 füfeen itufe."

„©emadft. Die 9Jtinna foil bereintommeu."

Susreben laffen.

Die Patientin: „... unb als bie Sd)mer3en
immer heftiger rourben, bin id) 3um Spotbeter
gegangen..."

Der Sr3t: „23on einem Spotbeter tonnen Sie
niemals einen roirtlid)en Sat betommen!"

Die tpattentin : „... unb er riet mir, 3U 3b"en
3U geben, §err Dottor!"

Schlagfertig.

©bemann: „2Bas, neunsig grauten bat bein
neuer $ut getoftet? ©s iff eine Sünbe, fooiel
©elb für einen £ut aus3ugeben."

Die ©attin: „Serubige bief), biefe Sünbe
tommt über mein §aupt..."
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plus vier pius dreiundzwanzig. Mit Zittrigen
Schritten verließ ich meinen Freund Ludi, dem
ich versprach, als Dank für seinen genialen Trick,
einen beständigen Posten zu seinen Gunsten im
Budget zu reservieren.

Zu Hause aber war ich voll Glück und Sonnen-
schein, und mit meiner besten Feder malte ich

auf einen Bogen Konzeptpapier den Anfang
meines zukünftigen Vermögens in schönster
Steinschrift: das Wort „Budget". e. z.

„Sei nicht böse, Männchen, die Minna hat
den Braten anbrennen lassen. Du bekommst als
Entschädigung dafür einen ganz süßen Kuß."

„Gemacht. Die Minna soll hereinkommen."

Ausreden lassen.

Die Patientin: „... und als die Schmerzen
immer heftiger wurden, bin ich zum Apotheker
gegangen..."

Der Arzt: „Von einem Apotheker können Sie
niemals einen wirklichen Nat bekommen!"

Die Patientin: „... und er riet mir, zu Ihnen
zu gehen, Herr Doktor!"

Schlagfertig.

Ehemann: „Was, neunzig Franken hat dein
neuer Hut gekostet? Es ist eine Sünde, soviel
Geld für einen Hut auszugeben."

Die Gattin: „Beruhige dich, diese Sünde
kommt über mein Haupt..."
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